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Ueber die vortheilhaftcste Tiefe der Unterbringung
des Saatgutes.

(Orig.-Art.) j- sk»

Es ist eine bekannte Thatsache, daß der “größere Theil der Samen-
körner, welche der Landwirth auf seinen Acker streut, in Folge mancherlei
Umstände für die Pflanzenvroductionverloren geht. Wenn die Aussaat
ganz gleichmäßig über den Acker vertheilt würde und jedes Samenkorn
zur vollen Entwickelung käme, so müßte, wie schon Thaer hervorhebt,
die bei den landwirthschaftlichen Eulturen übliche Stärke der Einsaat,
ganz übermäßig groß eescheinen. Bei dicht bestandenem Getreide, welches
einen sehr reichlichen Ertrag lieferte, waren nach Thaer’s Beobachtung
auf einem Quadratfuß Bodenfläche nicht mehr als 5 bis 6 Pflanzen vor-
handen; Thaer hält einen so geräumigen Stand für eine Bedingung des
möglichst hohen Ertrages. Nun enthält 1 Scheffel Roggen beispielsweise
ungefähr 1,500,000 Körner, wenn alle Körner keimten, so würde also
bei der Aussaat von 1 Scheffel pro Morgen Land jede Pflanze einen
Vegetationsraum von eirea 21/2 Quadraton zur Verfügung haben, während
sie mindestens das Drei- bis Vierfache nöthig hat, um sich vollständig
entwickeln zu können. Und doch ziehen manche Landwirthe eine Aussaat
von 18 Metzen und darüber der von 1 Scheffel pro Morgen vor. Man
hat mehrfach bei gut bestandenen Saaten die Zahl der auf einer gegebenen
Fläche vorhandenen Pflanzen bestimmt und daraus Rückschlüsse bezüglich
der erforderlichen Stärke der Einsaat gezogen. Da der Landwirth es nicht
in seiner Gewalt hat, alle Samenköriier in die zu einer gedeihlichen Ent-
wickelung geeignete Lage zu bringen, und da auch die Entwickelung der
einzelnen Pflanzen je nach den Witterungs-, Boden- und Düngungsver-
hältnissen ungleich ist, so haben derartige Bestimmungen nur einen rela-
tiven Werth, immerhin aber müssen sie den Landwirth anregen, nach
Kräften dafür Sorge zu tragen, daß eine möglichst große Zahl der aus-
gesäeten Samenkörner in die für die Keimung und Entwickelung geeignete
Lage gebracht wird. Bei den bezüglichen Ermittelungen von Hlubeck hat
sich Folgendes herausgestellt:

Erfordexlicher 1 Morgen Land Zur Erzeugung Gefäet werden bei
Raum sur eine gewährt Raum der Pflanzen dreitwürsiger

Pflanze in für Pflanzen sind an Samen Saat
. Quadratzollen. Stück erforderlich Pfd. Pfd.

Weizen ....... 373,248 34,43 95
Roggen ·. ..... 8 466,560 21,6 100
Gerste ....... 7 533,211 47.94. 105
Hafer ........ 9 415,831 13,72 110

Erbsen ....... 20 186.624 56.1 120
Klee ......... 4 933,120 3 12

Raps ........ 216 17,382 0,03 8
Lein ......... 1 3,702,480 31,84 70

Es gelangt also im besten Falle kaum die Hälfte, meistens aber
ein viel geringerer Theil Der Samen zur Entwickelung. Mancherlei Um-
stände sind hierbei mitwirkend. Zunächst sind nicht alle Saiuenkörner keim-
fähig, die unvollständig ausgebildeten und beschädigten Samen sind von
vornherein für die Saat verloren, sie keimen entweder gar nicht oder sie
liefern doch nur schwächliche, bald Vetküinmetnde Pflanzen. Ein anderer
Theil der Samen geht während der Keimung durch äußere Einflüsse, km-
weder durch eine fehlerhafte Lage im Boden, durch ungünstige Witteriinga.
verhältnisse oder auch durch die Angriffe von Insecten unD anDeren Feinden
zu Grunde. Graf Podewils beobachtete, daß aus 91 moggmrömm,
welche pro Quadratfuß ausgesäet waren, auf den am dichtesten bestan-
Denen Stellen Der Saat nur 32 Pflanzen hervorgegangen warm
Trotzdem also schon ein großer Theil der Samen bei der Keiniunga,

periode verloren geht, zeigt die junge Saat dech gewöhnlich eine viel
größere Pflanzenzahl auf einem Quadratfuß Fläche als bei Der Ernte
.Halme vorhanden sind, und doch treiben die meisten Pflanzen drei
bis vier und mehr Halme, es gehen also auch nachträglich noch viele

Pflanzen ö“ Grunde. Schon in Der ersten Jugendperiede, besonders aber
mit Dem Schossen, beginnt für die Pflanze der Kampf ums Dasein; je
dichter das Saatfeld bestanden ist, und je mehr die Pflanzen sich gegen-
seitig Nahrung, Licht und Luft verkümmern, um so mehr Pflanzen fallen
diesem Kampfe zum Opfer. Bei einem gut bestaiidenen Getreidefelde sind
«an einem Quadratiuß Fläche durchschnittlich 40 vie 50 Haime vor-
handen, ein dichterer Stand ist für den Ernteerlrag keineswegs erwünscht,

weil dann die Pflanzen sich gegenseitig in ihrer Entwickelung behindern,
iwas Lagerung unD unvollständige Ausbildung der Körner zur Folge hat.  

Das Bestreben des Landwirths muß natürlich dahin gerichtet sein, die
Stärke der Einsaat soweit herabzusetzen, als dies ohne Gefährdung des
Ernteertrags geschehen kann, um sowohl das kostbare Saatgut zu sparen,
als auch den Pflanzen den Kampf ums Dasein, aus welchem auch die

Sieger gefchwächt hervorgehen, zu erleichtern. Es ist oft darüber debattirt
worden, ob und bis zu welchem Minimum die landesübliche Stärke der
Einsaat ohne Bedenken herabgesetzt werden könne; man säet zwar in
neuerer Zeit etwas schwächer, als vor zwanzig und dreißig Jahren, im
Allgemeinen aber hält der Landwirth doch an der bekannten Maxime fest,
daß wer wenig säet, auch wenig ernte. Nur bei der Drilleultur ist eine
erheblichere Reduktion des Saatquantums eingetreten, obgleich auch dabei
manche Stimmen sich gegen die Ersparung an Samen ausgesprochen
haben; diese erscheint aber hierbei um so mehr gerechtfertigt, als die
Drillsaat eine gleichmäßigere Vertheilung und Unterbringung des Samens
ermöglicht.

Um keinien zu können, bedarf das Samenkorn der Feuchtigkeit, der
Einwirkung der Luft und eines gewissen Wärmegrades, es ist klar, daß
in irgend einer Sphäre des Bodens diese Bedingungen am vollstäiidigsten
vorhanden sind, und daß damit die vortheilhafteste Tiefe der Unterbrin-
gung des Saatgutes gegeben ift, Um sie aufzufinden, hat man mehrfach
direete Keimungsversuche mit in verschiedenen Tiefen untergebrachtem
Samen angestellt, die Ergebnisse dieser Versuche, so interessant dieselben
auch sind, dürfen doch nicht so ausgelegt werden, als wenn unter allen
Umständen eine und dieselbe Tiefe der Unterbringung die für die Keimung
günstigste fei. Wie überall in der Landwirthschaft darf auch bei der Saat
nicht nach der Schablone oder nach handwerksmäßigen Regeln verfahren
werden, sondern es müssen dabei die gegebenen Verhältnisse in wohl über-
legter Weise berücksichtigt werden. —- Das Samenkorn verlangt zur
Keimung zunächst Wasser, dies dient zur Auflösung der in dem Samen
anfgespeicherten, von der Natur zur Ausbildung des Keimpflänzchens be-
stimmten Substanzen, es macht dieselben umbildungsfähig und transportirt
sie an den Ort, wo die Neubildungen stattfinden. Hierzu genügt zunächst
schon die Wassermenge, welche das Samenkorn beim Aufquellen in sich
aufnimmt, wie dies das Keimen der Gerste bei dem Malzprozesse zeigt;
die im Quellstocke erweichte Gerste wird einfach auf der Malztenne aus-
gebreitet und keimt dort ohne weitere Anfeuchtung. Der Malzprozeß
lehrt zugleich, daß die Bedeckung mit Erde keineswegs eine nothwendige
Bedingung für die Keimung ist, sie übt aber insofern einen günstigen
Einfluß auf die Keiinung aus, als sie den Samen gegen das Austrockiien
und die Angriffe der Vögel, die Keimpflanze gegen Beschädigungen und
grelle Temperatur-Unterschiede schützt. Nachtheilig wirkt dagegen die Erd-
bedeckung leicht dadurch, daß sie den für die Keimung unbedingt noth-
wendigen Zutritt des atmosphärischen Sauerstoffs behindert. Schon
Saus fure machte die Beobachtung, daß in sauerstofffreier Luft (Stick-
gas) die Samen nicht keimen, sondern durch Fäulniß zu Grunde gehen;
die Behinderung des freien Zutritts der Luft durch zu tiefe Unterbrin-
gung oder Geschlossenheit der Bodendecke ist die Hauptursache, daß ein
großer Theil der Samen im Boden verfault. In Gemeinschaft mit dem
Wasser bewirkt der Sauerstoff die Umwandlung der unlöslichen Reserve-
stoffe des Samenkorns in lösliche, zum Aufbau neuer Organe geeigneter
Stoffe. Legt man ein Getreidekorn in feuchten Boden, so nimmt das-
selbe Wasser unD Sauerftoff auf, dadurch verwandelt sich der unlösliche
Kleber in auflösliche Diastase, und diese neugebildete Substanz besitzt die
Fähigkeit, die Stärke in Zucker überzuführen und dadurch gleichfalls in
Wasser löslich zu machen. Aehnlich sind die Vorgänge bei der Keimung
ölhaltiger Samen, stets bildet die Ueberführung der unlöslichen Samen-
bestandtheile in lösliche Verbindungen das erste Stadium der Keininng,
und stets sind damit chemische Prozesse verbunden, bei Denen, wie Die

Entwickelung von Kohlensäure bei der Keiniung zeigt, Der Saiierstoff eine
Hauptrolle spielt.

Eine Erleichterung des Sauerstoffzutritts beschleunigt Die Keimnng
ungemein. Wenn man die Samen in Wasser aufqiiellen läßt, welches
mit Sauerstoffgas gesättigt oder mit Ehlorwasser versetzt ist, so erfordert
die Keiinnng kaum so viel Stunden Zeit, als sonst Tage. Die Wirkung
des Chlorwassers beruht in diesem Falle darauf, daß es das Wasser zer-
fegt unD daraus Sauerstoff abscheidet, welcher in dem Momente des Frei-
werdens weit energischer auf die Bestandtheile des Samens einwirkt, als
Der Sauerstoff der Luft. Im Erdboden ist der Zutritt des atmosphä-
rischen Sauerstoffs um so mehr erschwert, je tiefer der Same untergebracht
und je leitet, geschlossener die ihn bedeckende Bodenschicht ist. Jn Parallele
damit steht auch die Dauer der Keiniung, je höher der Same mit Erde
bedeckt ist, um fo langsamer erwacht und entwickelt sich der Keim und um
so nicbr ist Gefahr vorhanden, daß durch Mangel an Sauerstoff die
Kciiiiiing ganz unterbleibt. Es ist leicht begreiflich, daß in einem lockeren,
rerösen Boden der Luftwechsel bei 4 Zoll Tiefe noch stark genug sein
Bann, um eine normale Keimuiig zu ermöglichen, während bei einem ver-
ktusteten oder mit Wasser überfiillten Boden der Same schon bei 2 Zoll

Tiefe durch Luft- oder Sauerstoffinangel zu Grunde geht« Sie lanD=
Wikihschaftliche Praxis kennt sehr wohl den üblen Einfluß einer Ver-
kkustung des Bodens auf Die Keimung und weiß demselben entgegenzu-
wirken, indem sie der Saat durch Walzen oder Eggen ,,Lust macht-L Es
kommt hierbei aber noch der zweite Umstand in Betracht, daß die Keim-  

pflanze um so länger von den Reservestoffen des Samens zu leben und
eine um so größere Kraftanstrengung aufzuwenden gezwungen ist, um an
das Tageslicht zu kommen, je tiefer der Same in die Erde gelegt wurde.
Erst wenn die Blättchen sich dem Lichte entgegenstrecken, wenn in ihnen
das Chlorophyll, der Sitz der Assimilationsthätigkeit, durch den Einfluß
des Sonnenlichtes sich gebildet hat, beginnt das selbstständige Leben
der jungen Pflanze, bis dahin zehrt sie, wie der Säugling an der
Mutterbrust, von den in dem Samenkorne anfgespeicherten Sub-
stanzen. Wenn nun aber dieser Vorrath sich erschöpft, bevor die
Pflanze befähigt ist, Nährstoffe von außen aufzunehmen, so geht sie
zu Grunde. Hieraus erklärt es sich, daß eine tiefe Unterbringung der
Samen um so bedenklicher ift, je kleiner diese sind, je geringer also der
Vorrath von Nahrung für die Keiinpflanze in dem Samen ist. Hierzu
kommt noch, daß aus kleinen Samen auch nur zarte und schwächliche
Keimpflanzen sich erzeugen, welche um so weniger Kraft besitzen, die sie
bedeckende Erde zu heben oder bei Seite zu schieben. Wenn es hiernach
vortheilhaft erscheinen muß, das Saatgut so flach als möglich und nie-
mals tiefer unterzubringen, als die Rücksichtsnahme auf die Beschaffenheit
der erforderlichen Feuchtigkeit nöthig macht, so pflegen hiergegen von der
Praxis die Einwendungen erhoben zu werden, daß eine tiefere Unterbrin-
gung des Samens eine reichlichere Bestockung der Pflanzen herbeiführe,
daß ferner die Pflanzen dadurch veranlaßt würden, die Wurzeln mehr in
der Tiefe zu verbreiten, wodurch sie befähigt würden, mehr Nahrung aus
dem Boden aufzunehmen und dem Auswintern mehr Widerstand zu leisten.
Die Einwendungen beruhen aber auf ganz unrichtigen Vorstellungen über
die Entwickelung der jungen Pflanze. Jm Samenkorn sind die ersten
Organe der Keimpflanze bereits veranlagt; wenn durch den vereinigten
Einfluß des Wassers und des Sauerstoffs der Keim zum Leben erwacht,
so tritt aus der ausspringenden Samenschale zuerst der Wurzelkeim her-
vor, dem bald der Blattkeim folgt. Sie Hauptwurzel entwickelt sich bei
allen Getreidearten nur wenig, an ihr aber bilden sich rasch Nebenwurzeln
und außerdem treten an den Knoten neue Wurzeln hervor. Das erste
Blättchen bleibt stets scheidenförmig, es umschließt ein zweites und ein
drittes Blättchen und im Jnnerii derselben die Terminalknospe, den eigent-
lichen Sitz des Wachsthums für den oberirdischen Pflanzentheil. Sie
Basisides zweiten Blattes steht etwas höher als die des ersten an dem
in der Bildung begriffeneu Stengel, das dritte Blatt steht wieder etwas
über dem zweiten. Hierdurch ist der Anfang für die Bildung der Inter-
noDien gegeben. Durch die Streckung des Stengels vermag die junge
Pflanze sich den durch die tiefere oder flachereUnterbringung des Samens
bedingten Lebensverhältnissen anzubequemen. Liegt das Samenkorn flach
im Boden, fo entwickeln sich dicht übereinander aus den Blattachseln die
Sprossen und ihnen gegenüber aus der andern Seite des Stengels die
Nebenwurzeln. Die unteren Stengelglieder strecken sich wenig, nicht selten
entwickeln sich auch ans den schon über den Erdboden gehobenen Inter-
nodien des dritten, vierten unD fünften Blattes noch Wurzeln, die in den
Boden hinabwachsen. Jst die Erddecke stärker, so strebt die Keimpflanze
zunächst mit aller Kraft dem Licht entgegen, die beiden untersten Inter-
nodien erlangen dann eine Länge von 11/2 bis 2 Zoll, hat die Keim-
pflanze damit das Tageslicht noch nicht erreicht, so geht sie zu Grunde,
weil die Reservestoffe des Samens aufgezehrt sind, nur selten streckt sich
auch noch das dritte Jnternodium. Es treten hierbei zwar aus jedem
Knoten Wurzeln hervor, die Hoffnung aber, dadurch ein doppelles unD”
dreifaches Wurzelsystem in etagenartiger Uebereinanderlagerung zu erzielen,
ist völlig illusorisch, denn die zuerst gebildeten Nebenwurzeln lassen bald
im Wachsthum nach und sterben ab, während die der Oberfläche nahe
gebildeten Wurzeln sich lebhaft weiter entwickeln. Die tiefere Unterbringung

des Samens übt also keineswegs einen günstigen Einfluß auf die Ent-
wickelung der Keiinvflanze aus, sie hat nur den Effekt, daß die untersten
Iiiiernodien, welche bei günstigerer Lage sich nicht strecken, zu einer be-
deutenden Länge sich ausdehnen, um die Stengelspitze an das Tageslicht
zu bringen und daß diese unteren Knoten für die Sprossen- und Wurzel-
bildung verloren gehen, welche dafür aus den höheren Knoten dort statt-
sindet, wo diese mit der Luft und dem Lichte in Wechselwirkung treten,
also dicht unter oder etwas über der Oberfläche des Bodens. Die zuerst
gebildeten Wurzeln haben in diesem Falle für die Ernährung der Pflanze
wenig oder gar keinen Nutzen, da sie bald absterben, sie können daher auch
nicht den Nutzen haben, daß sie bei Beschädigung der höher liegenden
Wurzeln durch Frost die Pflanze am Leben erhalten. -Ebenso falsch ist
die Annahme, daß die tiefe Unterbringung des Saatgutes der Pflanze
Schutz gegen das Erfrieren der Stengelspitze gewähre, denn aus dem
Vorstehenden geht evident hervor, daß bei Herbstsaaten die Stengelspitze,
in welcher schon vor Eintritt des Frostes die ersten Anlagen der Aehre
zu erkennen sind, bei flacher und tiefer Saat in kurzer Zeit gleich weit
unter oder über der Erdoberfläche liegt.

Für die landwirthschaftliche Praxis wird sich hieraus die Schlußfol-
gerung ergeben, daß im Allgemeinen eine flachere Unterbringung der Saat
den Vorzug verdient und zwar um so mehr, je fester, geschlossener, thoniger,
wasserhaltiger und zur Verkrustung geneigter Der Boden ist und je weniger
die Witterungsverhälinisse einen Mangel an Fenchtigkeit in der oberen
Bodenschicht befürchten lassen. Für die Samen der Eerealien ist die
zweckmäßigste Tiese der Unterbringung 1 bis 2 Zoll- für Die größeren



Samen der Hülsenfrüchte 11/2 -—21/2 Zoll, für diekleineren von Klee,
Raps und dergl. 1[4—1/2 Zoll. Nur die Rücksichtsnahme aufden Feuch-
tigkeitsbedarf der Samen macht besonders bei leichtem Boden in trockenen
Zeiten eine tiefere Unterbringung nothwendig, ein mit Ueberlegung han-
delnder Säemann wird hiernach die erforderliche Riicksicht nehmen. Man
halte nur daran fest, daß im Allgemeinen eine etwas zu flache.Unterbrin-
gung der Saat weniger bedenklich ist als eine zu tiefe. Keimt auch bei
trockenen Zeiten der tiefer und feuchter liegende Same rascher, als der
flach liegende, so gebraucht dafür der Keim oft 14 Tage und mehr Zeit,
um an die Oberfläche zu gelangen und die kränkliche, gelbe oder röthliche
Färbung der aus großer Tiefe heraufkommenden Saat, die spitzen, lang-
gestreckten Blättchen geben nur zu deutlich Zeugniß von der Erschöpfung
der Pflanzen in Folge der Anstrengungen, welche sie machen mußten, um
das Tageslicht zu erreichen. Besonders nothwendig aber erscheint die
möglichst gleichmäßige Unterbringung der Saat in die durch sorgsame Er-
wägung der gegebenen Verhältnisse festgestellte Tiefe. Unsere gewöhnlichen
Ackergeräthschaften, Egge, Haken, Pflug, Exsiirpator 2e. sind, wie die Be-
trachtung der Saatfelder lehrt, leider weniger geeignet, diese Bedingung zu
erfüllen, und dies würde noch weit empfindlicher hervortreten, wenn man
nicht dreimal mehr Samen ausstreute, als Pflanzen erforderlich sind. Wo
der Acker vor der Saat nicht gleichmäßig klar geeggt wird, noch mehr,
wo man die Saat auf die rauhe Furche streut, ist an eine einigermaßen
gleichmäßige Unterbringung derselben nicht zu denken. Jn neuerer Zeit
hat die Technik viel Sorgfalt auf die Herstellung zweckniäßigerer Instru-
mente für die Bedeckung der Saat verwendet, die mehrschaarigen Saat-
pflüge haben sich rasch verbreitet, am vollkonimensten aber wird der Zweck
der gleichmäßigen Unterbringung der Saat durch die Drillniaschine erreicht;

es ist aber notorisch, daß auch bei der Drilleultur nicht selten der Fehler
gemacht wird, die Saat zu tief in den Boden zu bringen und daß man
darnach oft geneigt ist, der Methode zur Last legen, was eben nur eine
Folge irrationeller oder sorgloser Ausführung ist.

Professor Dr. Peters.
 

(Orig.-Corr.) München, den 25. September. (XXVIII. Ver-
sammlung deutscher Land- und Forstwirthe.) Die Mitgliederzahl der
Wanderversammlung ist zwar einigermaßen gestiegen, erreicht aber kaum

_ den fünften Theil der 1869 in Breslau bei gleicher Veranlassung Er-
. fchienenen. Gestern wurde außer in der Plenarversamnilung auch in ver-
schiedenen Sectionen fleißig gearbeitet. Jn ersterer debattirte man über
die am Montag abgebrochene Frage, betreffend ,,Zusammenlegung der

. Grundstücke« mit Eifer weiter. Einen entsprechenden Auszug des steno-
J graphischen Berichtes sende ich Ihnen anliegend. Hier will ich nur an-
führen, daß auch in der zweitägigen Diskussion irgend ein neues Moment

J nicht zu Tage gefördert worden ist. Leider ist die zweite für die Plenar-
«sitzungen bestimmte Frage ,,über die Mittel zur Förderung der
Pferdezucht,« durch jene gründliche Erörterung einer für Norddeutsch-
land fast abgethanen Angelegenheit in sofern beeinträchtigt worden, als sie
gestern in Folge der Zeitkürze nur zum Theil erschöpft werden konnte.

Jn den Seetionen fehlten mehrfach die Referenten, ein Vorkominniß,
· welches selbstredend die Verhandlungen schädigte und theiliveis ganz lahm

legte. Es constituirten sich:
I. die vereinigten Sectionen für Ackerbau und Viehzucht unter Vorsitz

von Dr. Blomeyer-Leipzig und Director SettegastsProskau
II. Section für Forstwirthschaft -—; Dr. Nördlinger-Hohenheim.
III. Section für technische Gewerbe —- Prof. Siemeiis-Hoheuheim.
IV. Section für Volkswirthschaft —- v. Wedell-Malchow.
V. Section für Obst- und Gartenbau —- Lucas-Reutliiigen.
VI. Section für Hopfenbau — Frhr. v. OwsWacheiidorf
VII. Section für Culturtechnik — Jodlbauer-München.

" VIII. Section für Weinbau — Prof. Reubauer-Wiesbaden.
» Für gestern Abend hatte der Magistrat von München die Mitglieder

der Versammlung zu einer ,,Reunion« nach dein Kellersaal der bekannten
« Brauerei zum ,,Zapferl« eingeladen. Die Geladenen waren zahlreich in
« dem großen mit Münchener, bayerischen und deutschen Fahnen decorirteii
Räumen erschienen; auch Prinz Ludwig fehlte nicht und vertilgte mit

' sichtbarem Behagen mehrere ,,Maaß« des edlen Gerstensaftes. Eine Mi-
» litäreapelle sorgte für vortreffliche Musik. Den Toast auf den Landes-
« vfürsten brachte Hr. v. Wedell-Malchow in warmen Worten aus. Zu

· einem Hoch auf den deutschen Kaiser forderte Hr. b. Niethammer der
I. Präsident der Versammlung auf; Oberbürgermeister Dr. Erhardt
trank auf das Wohl der XXVIII. Wanderversammlung. Geh. Rath

"b. Seckendorf feierte in der ihm gewohnten poetischen Weise die Stadt
München und Geh. Rath Settegast ehrte in enthusiastisch aufgenom-
mener Rede das erste Mitglied der XXVIII. Versammlung, den Prinzen
Ludwig. —- Rasch verging Stunde um Stunde und an allen Tischen des

"nicht gefüllten rauchgeschwängerten Saales herrschte die ,,gemüthlichste«
Stimmung.

Seit Sonntag ist die diesjährige Ausstellung der bahrischen Gar-
tenbaugesellschaft eröffnet worden; und zwar sind die Blumen und Zier-

« pflanzen im königl. alten Wintergarten und in anstoßenden Räumen des
königl. Hoftheaters, die Früchte und Gemüse im Odeon untergebracht.
Die erstere Abtheilung zeigt eine reiche Auswahl von Novitäten, von
welchen einige neue Varietäten hiesiger Entstehung ohne Zweifel auch aus-

wärts Anerkennung finden werden. Unter den Früchten sind einige Trau-
" ben durch Größe und Schönheit bemerkenswerth; unter den Gemüsen ist
uns eine in der That sehr schöne Sammlung von verschiedenen Kartoffel-
sorten aufgefallen, von der wir voraussehen zu dürfen glauben, daß die
Qualität dem Aussehen entspricht.

Heut folgt die Versammlung einer Einladung-nach der landwirth-

schaftlichen Lehranstalt zu Weihenstephan und für morgen ist eine Excursion

nach deni Staremberger See in Aussicht genommen.

Mün en, 24. Septbr. n der heutigen Jl. Plenarsitzung der Versamm-
lun beutf er Land- und For twtrt e ivurde die Debatte über den ersten Ge-
genstand der Tagesordnung »Die usammenlegung der· Grundstücke 2c.«« be-

- tre end fortgesetzt. Dr. Rau aus arlsriihe beleuchtet in einemnnteresianten
» Vortrage das Arrondirungssystem und dessen Fortschritte «im badischen Lande.

« Seit 1870 seien daselbst bereits an 170,000 Morgen in Arbeit genommen
werden. Ueberall wo das Geschäft zu Stande kam, haben sich die Guterpreife
um« 1/3 gehoben. Allerdings beständen in Süddeutschland bedeutende Schwierig-

-» leiten, welche dem in Norddeutschland mit dem besten ‚Gänge durchgefiihrten

- Arrondirungsverfahren hemmend in den Weg träten; die8 angelhaftigkeit der

hier einfchla enden gesetzlichen Bestimmungen, die Unkenntniß und das Miß-
trauen der andbevölierung, namentlich des kleinen Grundbesitzers seien hier
besonders zu berücksichtigen. Wo ein Durchschnittsbesitz von 2 bis 3 Mor en
blos gegeben sei, könne unmöglich eine Arrondirung so vortheilhaft wir en,
als bei einem Besitze von über 50 Morgen. Ferner je kleiner ein Landgut
sei, um so mehr werde es gesucht und im Verhältniß zu den größern Gütern

weit besser bezahlt. Auch die Kostenfrage falle bedeutend» ins Gewicht. Die
politischen und religiösen Zerwürfnisse gesta ten sich leider in manchen Gemein-
den u einem großen Hemmschuh ZU Förderung der landwirthscha lichen Jn-
tere en. Es giebt leider eine, gewisse Partei, der es weder um ufklärung,

noch um Volkswohl u thun ist und die stets mit einem Veto entgegentritt,
wenn es gilt, neue ege zu bahnen." Erleichterun der Kosten, Freiheit der
Sporteln und Taxen, Heranziehung tuchtiger techni cher Krä te, Belehrung nnd
Aufklärung seien die besten und—einfachsten Mittel, um s ließlich zum Ziele
zu gelangen.
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Der Präsident verliest hierauf einen vom Kammerherrn von Stieglitz

gestellten Antrag dahin lautend: »Jn Erwägung, daß die Zusammenlegung
der Grundstücke als eine der allerersten und allerwichtigsten Vorbedingungen
des rationellen Betriebs der Landwirthschast all einein anerkannt wird, hält
es die 28. Versammlung deutscher Land- und Forstwirthe für dringend ge-
boten: daß in allen deutschen Staaten deren Durchführung auf dem Wege
der Gesetzgebung mit Eiitschiedeiiheit angestrebt und namentlich dahin gewirkt
werde, daß eine nach Besitzparcellen und Flächeninhalt berechnete einfache Ma-
jorität zur Schliißsassiing berechtigt ist.-« .

Ministerialdirector v. Wolfanger ergreift sodann das Wort und weist
namentlich auf die Verhältnisse der bayerischen Landwirthschaft hin. Jn Ge-
genden, wo lkeine Majorate, sondern das System der Erbtheilung bestehe, stoße
das Arroiidirungsverfahren geradezu auf unübersteigliche Hindernisse. Jn
weiten Kreisen des südlichen Deutsch ands sei man der Ansicht, daß es in hohem
Grade bedenklich wäre, in die Rechte des Privatei enthums auch nur an-
scheinend einzugreifen; während das Arronoirungsshstem ein einfacher Um-
tausch sei, bei dem jeder Einzelne gewinne und für etwaige Verluste volle
Entschädigung geboten werde, sei doch eine Verwechslung mit dem Expro-
priationsverfahren leider nur zu häufig. Redner spricht sich für den gestellten
Antrag ausv besonders betonend, daß es von außerordentlichem Jnteresse sei,
wenn eine s ersammlung von Fachmännern sich in dieser Hinsicht klar und
entschieden aus preche.

Dr. Werner von Poppelsdors (Preußen) warnt vor Ueberstürzung in
einer Sache, in der so tief eingreifende Principien zur Entscheidung kommen
sollen; namentlich spricht er sich egen eine einfache ajorität aus, indem
hierdurch der Minorität ein unbi iger Zwang zugefügt werde. —- Professor
Richter von Tharand (Sachsen) bemerkt, daß in Sachsen die Arbeit der
Giiterzusammenlegung bereits die erfreulichsten Fortschritte gemacht habe. Er
hebt hervor, daß der Staat verpflichtet sei, an die volkswirthschastlichen Schäden
Hand anzulegen; er sei für den Weg freiwilliger Zusaminenlegiin und ent-
schieden gegen jedes Zwaiigsverfahrenz Jn gleichem Sinne spri tLandes-
Qekonomierath Griepenkerl (Braunfchweig). Oberamtmann Bailer von
Ehingen (Württemberg) beleuchtet die verschiedenen Compensationsmethoden
beim Arrondiriingsverfahren und spricht sich ebeiifalls für den Stieglitz’schen
Antrag aus. Da noch mehrere Anträge in Aussicht gestellt sind, so sieht sich
der Präsident zu der Erklärung veranlaßt, daß die gegenwärtige Versammlung
keineswegs Beschlüsse fasse, sondern nur auf Meinungsaiistaiisch, Aeiiszerungen
und Rathschläge sich beschränke.

Zum Schluß der Debatte über den vorliegenden Gegenstand giebt der
1. Vorstand einen kurzen Ueberblick. Die Versammlung habe sich einstimmig
und unbedingt für die Arroiidiriiiig ausgesprochen Die vorhandenen Hinder-
nisse, der Mangel an Einsicht der Betheiligten, der Eigensinn und Eigennutz
müssen vor Allein überwunden werden. R an sei ferner einig darüber, daß
in den deutschen Staaten nur auf dem Wege der Gesetzgebung abgeholer
werden könne, und daß durch ein beschleiinigtes Verfahren, durch Verminde-
rung der Kosten, sowie durch ein hinreichendes technisches Personal am schnellsten
und einfachsten zum Ziele tu gelangen sei.

Ritterschaftsrath b.S edell-Malchow aus Preußen referirte nunmehr
über den Zustand der Pferdezucht in Deutschland und die Mittel zur Förde-
rung derselben. n den letzten Jahren vor 1867 habe die Quantität der
Pferde in Deutsch and sich vermindert, seit 1867 aber sei sie wieder im Steigen
begriffen. Jn Bezug auf die Qualität der Pferde habe er (Redner) in den
30 Jahren, in welchen er mit der Pferdezucht sich beschäftigt, eine Verbesserung
wahrgenommen Redner geht auf die Wichtigkeit der Pferdeziicht für die Jn-
teressen eines Landes ein und leitet daraus die Verpflichtung für die Regierung
ab, die Pferdezucht, die Privaten allein nicht im größeren Unifange betreiben
könnten, nötbigenfalls durch Zuschüsse aus Staatsmitteln zu unterstützen. Als
Mittel, die Pferdezucht zu heben, bezeichnet Redner a. die Aiifrechthaltuiig der
Körordnung (,,Kör« von küreii = wählen, daher: gesetzliche Bestimmungen
über die Wahl der Beschälheiigste.) b. Prämiirung der besseren Pferde und
zwar der jungen Stuten vom ersten Jahre an; c. Aufstelliing guter Pferde-
wärter, welche durch gute Bezahlung, Pension ii. dgl. zu gewinnen seien. —-
Die Debatte wird wegen vorgerückter Tageszeit ausgesetzt und auf die nächste
Plenarversaiiimlung anberaumt.

(Orig.-Corr.l München, 25. September (Erciirfion nach Weihenstephan
Jn Zeuge besonderer Einladung durch Herrn Director D_r. Wentz unternahmen
die s itglieder der 28. Wander-Versammlung heut Mittag 1 Uhr vom Ost-
bahnhofe aus vermittelst Extrazuges eine Exeursion nach der königlichen höheren

- landwirthschaftlichen Lehraiistalt Weihenstephan. Dieselbe liegt in unmittel-
barer Nähe der circa 4 Meilen nordöstlich von München entfernten Stadt
ckreising (7000 Einwohner zählend) auf dem Haiipthofe des gleichnamigen
königlichen Staatsgutes, 1504 p. Fuß über der Meeresfläche, auf einer 155 p.
iiß hohen Anhöhe, welche sich am Rande einer weit ausgedehnten, von der

« sar durchströmten Ebene erhebt. Am Siidabfzange dieser Anhöhe eilt das
frische Wasser der Masech ihrer unterhalb Frei ing gelegenen Mündung in die
Jsar zu. Der südliche Horizont ist begrenzt durch die lange Gebirgsreihe vom
Salzkainmergute an bis zu den Bodensee- ergen. «

Nachdem die Festgenossen der Excursion auf dem BahnhofeFreising durch
Herrn Director Dr. Wentz, den Bürgermeister der Stadt Freising und den
Bezirksamtmann empfangen worden waren, bewegte sich der fröhliche Zug
unter Vortritt eines Musikchors durch die freundlich gelegene Stadt Freising
die Anhöhe hinauf nach der mit Fahnen und Guirlanden festlich geschmückten
Lehranstat Weihenstephan. Hier begrüßte zunächst Director Wentz die Cur-
sisten in der herzlichsten Weise und ud dieselben zur Besichtigung sämmtlicher
Attribute der Lehranstalt ein. Die große Zahl der Theilnehmer, die sich wohl
auf 250 belaufen tonnte, zerstreute sich in allen zum Jnstitut gehörigen
Räumen, wo sie von den betreffenden Herren Docenten und Beamten über
alles Wissenswerthe den bereitwilligsten Aufschluß erhielten. Ganz besonders
sind hier hervorzuheben die außerordentlich reichhaltigen, zweckmäßig aufge-
stellten, höchst sorgfältig gepflegten Sammlungen, die Laboratorien und zeit-
gemäß ausgestatteten Lehrräume. Wer Weihenstephan be üglich seiner inneren
Ausstattung noch vor wenigen Jahren zu sehen Gelegenheit hatte, der wurde
heute überrascht, was hier in verhältniszmäßig kurzer Zeit geleistet worden ist,
und mußte die Ueberzeugung gewinnen, daß diese Bildungsstätte ihren
Schwesteraiistalten Deutschlands würdig zur Seite steht. Auch die große
bayerische Bierbrauerei mit Dampfbetrieb, die alljährlich eine große Anzahl
hier ausgebildeter Zöglinge in alle Theile des Reiches entsendet und deren
Fabrikate mit Recht einen weithin bekannten Ruf genießen, die Dampfbrenuerei,
die innere Oekonomie, die vorzüglich bestandeneii Baumschulen, die Versuchs-
felder und sonstigen Attribute wurden von den Theilnehmern der Excursion
eingehend besichtigt. Die äußere Wirthschast konnte der kurzen Zeit wegen
leider nicht in Augenschein genommen werden. Höchst interessant war eine
ieitens der Dorfseuerwehr Vettingen ausgeführte Demonstration im Anstalts-
hose,»die zu allseitiger, großer Befriedigung ausfiel. Weihen tephan- gehört
nämlich zur Ortsgemeinde Vettingen. 30 junge Männer dersel en, die noch
um 3 Uhr auf den verschiedensten Theilen der Gemarkung arbeiteten, wurden
durch das Allarmsignal zusammengerufen, um sofort an den hegen, massiven
Jnstitutsgebäuden vermittelst ihrer Feuerlöschgeräthschaften eine emonstration
auszuführen Diese vortreffliche Organisation verdient die allgemeine Nach-
ghmung aus dem platten Lande. Am Schluß dieser Ausführung vereinigten
fich die Festgenossen in einer sinnreich geschmückten Halle, von der man eine
reizende Aussicht genoß, beim geniüthlichen Schoppen, um dem berühmten
Weihenstephaner Gerstensaft in würdiger Weise zu usprechen. Sinnreiche Toaste
auf das fernere Gedeihen und Emporblühen der ehranstalt, deren Director-
Docenten und akademische Bür er, aus Theorie und Pra is, auf Deut chlands
und Oesterreichs Landwirth cha t, auf die·Gäste 2c. vers önerten die euden
des Festes,» das durch Bö erschüsse auch in ferne Gegenden signalisirt wurde.
So eilte die Zeit auf Adlers Fittigen dahin und mahnte die Cursisten, an
den Rückzug zu denken, der unter Vortritt des Musikchors wieder durch die
Stadt Freising nach dem Bahnhofe statt and. Hier wurde derselben und Mem
würdigen Vertreter ein donnerndes Ho gebracht, worauf die ehernen ege
die Festgenossen nach der Jsarstadt wieder zurückbrachten. Bei der Abfahrt
aus Freising erglänzte Weihenstephan während der inzwischen ein etretenen
Dunkelheit in den prächtigsten, verschiedensten Farben, und hoch au wirbelnde
Raketen winkten den Festgenossen den letzten Gruß zu, denen der»heuti e Ta
eine lange, angenehme Erinnerung gewähren wird. -— Schließlich sei no
bemerkt, daßzur Zeit an der Lehranstalt·Weihenstephan 18 Doeenten wirksam
sind, dasz dieselbe im verflossenen Studiensahr von 131 Studirenden besucht
wurde, nund daß sie lseit ihrer im abre 1852 stattgefundenen Gründun
lötez Zoglinge ausgebidet hat. — öge sie auch in Zukunft segensrei
wir en. P.

(Orig.-Corr.) Aus der Wohlauer Gegend, 27. September martofselm
Ausgrabepfliig.) ,Der Landwirth« Nr. 78, zweites Blatt, enthält eine Mit-
theilung aus der ,,s3andw. Zeitung für Westfalen und Lippe« über einen Kar-
toffeln-Aus rabeeflug, welche eine nähere Betrachtung verdient.

« Den P ug iefert»die Runde’sche Fabrik in Hannover, und sind seine
Leistungen der Beschreibung nach wahr aft außergewöhnlich, so daß man für  

den ersten Augenblick glauben möchte, eine Kartoffelernte-Calamität könne die
Landwirthe nicht mehr befallen, denn der Bflug hebt in 8 Arbeitsstunden
10 Morgen Kartoffeln aus und geht für 2 Pferde sehr leicht.

Bei näherer Betrachtung dieser Mittheilun aber kommt man zu der
Ueberzeugung, daß·entweder in»Schlesien gar ni ts geleistet wird, oder daß
jene Mittheilung eine Reelame ist,» die viel leisten soll. Der Beschreibung nach
kann der Pflug nur ein verbesserter Kartoffelhakeu sein, welcher mit zwei
Pferden so leicht geht, daß man in 8 Stunden 10 Morgen Kartoffeln aüszu-
heben vermag. Jeder Landwirth wird beurtheilen können, ob diese Leistung
möglich ist und danach seine Bestellung für diesen Pflug machen. Da die
Kartoffelfurchen nur mit 10« Entfernung angegeben sind, so berechnet sich der
Morgen auf über 2000 laufende Rutheii Kartoffelfurchen, demnach 10 Morgen
mit über 20,000 Stuthen oder 10 Meilen, welche die Pferde mit Leichtigkeit
zurücklegen Dxes sind allerdings Leistungen, die wir hier nicht auszuweisen
sahen, und müssen dann allerdings Arbeitskräfte wesentlich gespart werdens?

z. M.

 

· sgedringorrh Kreis Meseritz, 24. Sept. (Laudivirthfchaftlichcr Bericht.)·
Die artokfelernte ist in vollem Gange; Jung und Alt ist bei dem schönen
Wetter da ei thätig, da die andern Arbeiten, begünstigt durch die anhaltende
trockene Witterung meist beendet sind. Die hiesige Gegend macht in Kartoffeln
eine. gute Mittelernte, die Kartoffeln sind ge-;und, gut ausgewachsen und stärke-
haltig.» Es- bewährt sich wieder die alte Erfahrung, daß trockene Jahre gute
Kartoffeljrihre sind, selbst für neue, leichte Bodenarten. Wäre im Monat
August ein nur einigermaßen durchdringender Regen gefallen, so hätte die
Ernte eine gute, vielleicht eine sfehr gute werden können. BrennereiiWirth-
schaften haben bei starkem Kartoffelbau (1X5 bis 1/5 der Oberfläche) schon die
Halfte der Kartoffeln aus der Erde. Viele Wirthe zögerten wegen der großen
Trockenheit des Ackers mit der Einsaat der Winterung bis gegen die Mitte
des Monats.» Auf den Feldern, die trotz der Dürre im Anfang des Monats-
bestellt sind, sieht man gut aufgegangene Saaten, da der zwar nicht allzu
starke Regen gegen Mitte des Monats hinreichte, die Roggenkeime so weit zu
entwickeln, daß ihm die wieder folgende Dürre nichts mehr anhaben kann.
Ob die»später gegen Ende des Monats bestellten Aecker so gut auflaufen wer-
den, wird wohl von einem Regen abhängen, den wir alle sehnlichst wünschen.
Der Roggen lohnt sehr ungleich; Rot gen von früh und rechtzeitig gesäeten,
mehr trockenen Feldern von» guter, tieser Cultur lohnt gnt, während dagegen
der von spät bestellten, sowie besonders von nassen Feldern und seichter Eultur
sehr schlecht» lohnt, da letzterer vom Rost erheblich gelitten hat. Die kleineren
Wirthe hiesiger Gegend pflügen fast noch sämmtlich ihre Roggensaat unter,
dann und wann sieht man nur einen schwachen Versuch, Roggen zur Probe
einzueggen, selbst viele große Rittergüter haben bis vor wenigen Jahren ihre
Roggensaaten mittelst des einspännigen Saatpfluges untergebracht. Wer die
Rübsenbestellung gleich nach dem Regen vom 19. August beeilt hat, hat zwar
keine allzu üppige, aber kräftig gut und vollstehende Saaten, bei einer Ver-
ögeriing von einigen Tagen sieht man aber schon Lücken, auf denen die Oel-
saat jetzt erst aufgeht. Die Wiesenheuernte hat keine Schwierigkeiten gemacht,
der geringe Einschnitt ist überall geborgen, während der Klee wohl fast nir-
gends einen zweitenSchnitt gegeben hat und meistens abgehütet worden ist.
Die späte Ende Mai und im Juni, gesäeten Lupinen, die sonst so reiche Futter-
erträge lieferten, sind fast ganz mißrathen, was um so mehr zu beklagen ist,
als ein Beifutter von grünen Lupinen den Scha en bei der jetzigen sehr knap-
pen Weide außer-ordentlich erwünscht wäre. Aii iiiterfutter wird es trotzdem
nicht fehlen, da die Vormaht, die Hülsenfriichte und die frühen Lupinen viel
Rauh utter lieferten, welches überdies ganz vorzüglich eingebracht wurde.
Wegen großer Verluste »unter den Länimern in den letzten Jahren an der
Drehkrankheit haben einige Dominien die diesjährigen Winterlämmer den
Sommer hindurch im Stall gefuttert, und zwar hat die Lämmerheerde der
hiesi« en Wirthschaft von 440 Haupt pro Stück und Tag 2/3 Pfd. Wiesen- und
Klee en und im Uebrigen grüne Lupinen und Roggenstroh erhalten. Die
Lämmer, die beiläufig im Januar jung geworden sind, sind gesund und kräftig
gewachsen und befinden sich in gutem Futterzustande. Der Abgang unter der
Heerde war auch seit«der Lupinenfutteriing nur gering 2 Stück sind seitdem
eingegangen; Belästigungen oder iinangenehme und schädliche Folgen hat die
Lupinensiitteriing bis Ietzt nicht zur Folge gehabt; es sind übrigens nur gelbe
Lupinen gefuttert worden. R.

 

 

« — (Das Scheeren der Pferde utid Rinder,) in England und Frank-
reichschon lange ·im Gebrauch, verbreitet sich, wie die »Annalen der Landw.«
schreiben, auch bei uns in immer größeren Streifen. Nicht nur im Marstalle
des deutschen Kaisers und bei vie en Cavallerie- Regimenteru kommt es zur
Anwendung, sondern auch bei Gutsbesitzern und Viehmästern. Die Urtheile
sind überwiegend günstig und heben namentlich das merklich behagliche Be-
finden der Thiere nach dem Scheeren, ihre gesteigerte Freßlust und bessere Zu-
nahme im Fiitterziistande hervor. Auch der Einfluß auf den Gesundheitszu-
stand wird belobt und damit erklärt, daß die Thiere nicht mehr so leicht
schwitzen, wie unter dem dichten Winterpelz, folglich nicht mehr so der Erkäl-
tung ausgesetzt sind.« Das sonst nöthige anhaltende Trockenreiben nach bei an-
strengender Arbeit eingetretenem Schweiß kann wegfallen, einfaches Abwischen
reicht aus« Das Putzen wird ungemein erleichtert, wird wirksamer; überhaupt
gewinnt die Reinlichkeit und mit ihr das saubere Aussehen der Thiere, Pferde
wie Rinder. Nach Versicherung einiger Mäster wird die Mastuiig durch das
Abscheeren der Haare gefordert. Die leichtere Reinhaltung der Thiere bei kür-
erem Haar, der dadurch vermehrte Hautreiz mögen wohl voii erheblichem
utzen sein, auch kann man sich ein gewisses Wohlbehagen nach Wegnahme

langer aare und eingekrusteten Schmutzes wohl denken, selbst eine Steigerung
der Fre lust läßt sich nach«Analogie der geschorenen Schafe annehmen; vom
Standpunkte der Physiologie aus sind einige Zweifel aber doch nicht zu unter-
drücken. Die Natur hat die Thiere für den Winter mit einer längeren und
dichteren Haardecke versehen, deren Entfernung naturwidrig erscheint. Jn den
Marställeii der Fürsten und reichen Leute beste Zallerdings eine große Sorgfalt,
die selbst im “ alle des Scheerens durch gute edeckung dem rieren und der
Erkältung vor eugt. So ist im warmen Marstalle und übera , wo die Thiere
weder im Freien arbeiten, noch sonst der Kälte ausgesetzt werden, die natürliche
stärkere Haardecke nicht gerade nothwendi . Jn anderen Verhältnissen wird
das Scheeren doch erst noch vielseitigerer rüfung unterworfen und vorsichtig
gehandhabt werden müssen.

— (Zum Chaussecgcldtarif.) Nach §9 der Bestimmungen zum Chaussee-
geeldtarif vom 29. Februar 1840 soll» von Fuhrwerken, welche Chausseebau-
s aterialien anfahren, Chausseegeld nicht erhoben werden, sofern nicht durch
den Finanzminister Ausnahmen angeordnet sind. Diese Befreiung hat nach
einer in einem Specialfalle gegebenen Erläuterung des Herrn Ministers nicht
die Bedeutun , daß dieselbe a en» Fuhrwerken gewährt werden muß, welche
mit solchen P aterialien beladen»sind, die überhaupt zum Bau einer Chaussee
dienen können, sondern daß die Befreiung davon abhängt, daß die Mate-
rialien auch wirklich beim Bau einer Chaiissee zur Verwendung gelan-
en. Gewöhnliche Dorfstraßen, welche mit rößeren Kunststraßen nicht in
erbindungstehen und nun auf Grund der estimmungen der Wege-Polizei-

Drbnung mit Pflaster versehen werden sollen, sind nach obiger Erläuterung
aber ebenso wenig wie gewöhnliche Stadtstraßen zu den Chausseen im Sinne
des gewohnlichen Sprachsgebrauchs als des Chaiisseegeldtarifs zu rechnen.

— (Ueber öfteres Abiveideu des Grases.) Hierüber bemerkt das »Landw.
Wchbl. für Schlesw.-Hols .«: Man ist längst zu der Ueberzeugung gekommen,
daß bei dem oft wiederholten Abmähen von Kleefeldern nicht unwesentliche
Ertragsverluste eintreten, nicht nur quantitativ, sondern auch qualitativ. Nach
den neueren Untersuchungen verhält »sich die Sache beim Grase aber gerade
umgekehrt. Man hat gefunben, daß sieh bei oft wiederholtem Abweiden einer
Wiese, die früher regelmaßig weima im Jahre abgemäht wurde, die Nutzung
derselben um wenigstens ein rittel erhöhte. Ein genau durchgeführter Ver-
such zur Klarlegung des Unterschiedes in den Erträgen er ab, daß die Ernte
durch früh eitiges und ofteres Abschneiden des Grases an uantität und noch
mehr an uaität ugenommen hat. So verhielt stch»die Trockensubstanz bei
dem zweimal gemä ten Grase im Vergleich mit dem ofterer geschnittenen wie
1 : 1,16. Das Verbaltniß der Proteinsubstanz war wie 1 : 1,54, das er-
hältniß der im Wasser loslichen Protetnstoffe wie 1 ; 2,37, das Verhältniß
der stickstosffreien Rahrstoffe war wie 1 : 1,18, und die Gesammt- Nährstoffe
verhielten ich«wie 1 : 1,26. Jn der Schweiz mäht man das Gras deswegen
auch so oft wie nur möglich, manchmal 5- »und 6mal. Man wird dort nie-
mals eine Wiese finden, deren Gras» zur Bluthe gekommen, man hält dieses
für zu kostspielig. Das Gras in vielen unserer Wiesen steht augenblicklich
wieder sehr gut. Jn den meisten Fällen wird es wohl abgeweidet. Da wäre
es gewiß empfehlenswert xich die Schweiz als Vorbild gelten zu lassen und
mit dem Eintreiben des ie es nicht zu lange zu warten.

—- (Zur Stank des Ackerluiiies Jn der Haupt-Versammlung des
landw.»Kreisvereins zu Dresden«in ‘ tolpen am 16. Mai«1872 hielt Prof.
Dr. Heiden einen Vortrag uber die Statik des Ackerbaues, in welchem er be-



toute, daß dieselbe einer der wichtigsten Theile der Landbauwissenschaft sei; »es
werde die Zeit kommen, wo man sagt, nur der»Landwirth ist als ein ratio-
neller zu bezeichnen, welcher auf seinem Gute die statische Wirthschaft einge-
fährt habe. Am Schluß des Vortra es gab Prof. Heiden noch ein kurzes

ild über die Arten der statischenRe nung: a. die« einfache statische Rechnung
iebt dem Landwirth Aufschluß darüber — ob fein Gut durch das «vorh»andene
irthschaftssystem reicher oder ärmer wird, oder ob es sich ständig halt; es

genügt dabei, die Gesamintaiisfuhr mit der Gesammteinfuhr zu vergleichen,
woraus sich ergeben würde, ob überhaupt unD welche Pflanzennährstoffe zuge-
taugt werden müssen. b. Die vollständigere statische Rechnung schlleßt dle
ein ache in sich und zieht den Stalliiiist in den Bereich ihrer Berechnung.

Weiß man Die Sefammterntm so ist dann auch leicht die Frage zu beantwor-
ten: »was enthält der Stallniist für Nährbestandtheile?« Zur Erzeugung
desselben werden alle diejenigen Ernteproducte benützt, welche nach Abzug der-
jenigen übrig bleiben, die verkauft worden sind oder dem Personal zur Er-
nährung dienen, dann auch diejenigen, welche zu Samen refervirt werden.
Zu diesen übrig bleibenden Producten werden dann noch die ziigekaiiften
rastfuttermittek gerechnet und hierauf von der sich ergebenden Summe der

Pflanzennähistoffe in den zur Düngerproduction bestimmten Ernteprodueten,
die durch Milch, Wolle und den uwachs im Stalle absorbirten Nahrstosfe in
Abrechnung gebracht. Auf diese eise ist dann leicht Die Menge derOPflaw
zennährstoffe zu bestimmen, welche durch die Stallmistdiingung den Feldern
zugeführt werden. c. Die vollständige statische Rechnun erstreckt sich _nicht
nur im Allgemeinen auf Die ganze Wirthschaft, sondern au. fpeciell auf jeden
einzelnen Schlag. Dabei mus; über Ernte und Dungung jedes einzelnen Feld-
stückes genaue Rechnung geführt werden; ist« dies· der Fall, so giebt die
statische Rechnung genauen Nachweis über die Befchaffenheit und _Den Dun-
gungszustand jedes einzelnen Feldes. Es» ist dabei n. A. auf Die Schrift:
»Raubbau oder nicht?" von A. Graf zur Lippe aufmerksam zu machen, ebenso
auf dessen ,-Nährstofftabellen«.

— (Ziir Kartoffcl-Stärke-Fabrikation.) Jn der ,,Deutschen Landeszeitung«
wird die Frage: »Wie viel srotent Fiittertheile hat der Abgang aus der
KartoffelstärkeFabrikation im Vergleich zu den verarbeiteten Kartoffeln?“ fol-
dendermaßen beantwortet: _ _ _

Einen Nährwerth ans den Abgäiigeii der KartoffelstärkeDabrik finden
wir zuerst in dem aiisgewascheneii Reibsel und wird sich derselbe für sich allein,
im Vergleich zur Kartoffel (bei Der ziiiiieist üblichen Productionsmethode mit
einer etwa 10—12 Fuß langen Bürstmaschiiie) wie 1 zu 12 verhalten.

Minder werthvolle Abgänge geben diese Dampfstärkefabriken, sobald sie
mit längeren oder 2 sich folgenden Bürstmaschinen versehen sind. . _

Sodann zum zweiten in dem fogen. Fruchtmesser. Dieses enthält die
rößere Hälfte des als Futter so werthvollen Eiweißstosfes aus der Kartoffel,
o daß ich es für fehlerhaft halte, dasselbe fortfließen zu lassen. Die Annahme,
es sei dem Vieh schädlich, muß ich beftreiten, sobald nur nicht zuviel und mit
der gehörigen Vorsicht gegeben wird. Jch füttere es schon jahrelang und
habe noch nicht den geringsten Nachtheil an der Gesundheit des Viehes ver-

_ fpürt. Das Friichtwasser darf nicht von oben, sondern muß aus der Mitte
des Bottichs täglich frisch abgezo en werden, weil die dem Viehe allein schäd-
lichen Gifttheile (Solanin) sich o enauf halten. Man gebe dann nur ohnge-
fähr so viel, wie man sonst als Aufguß und Tränke verwendet, und man
wird keinen Schaden, wohl aber einen Mehrertrag, vornämlich bei den Milch-
kühen, gegen Verwendung von reinem Wasser, haben.

Beides zusammen, Reibsel und Friichtwasser, rechne ich auf 1/8 des
Futterwerths der Kartoffel; eher ist es mehr wie weniger; vorausgesetzt natür-
i , daß sonst durch Beigabe anderer Futtermittel das rationelle Nährverhältniß
hergestellt wird.

Jch kann hier den Ziifatz nicht unterlassen, daß ich während der Stärke-
campague zu dem Reibsel und Fruchtwasser nebst Oelkucheii, Schrot und Vieh-
salz als Aufguß auf Spreu, nur noch Stroh zum Defsert und gar kein Heu
gebe, dabei aber habe ich in dieser Periode doch stets die besten Milcherträge,
und nur Die erste Grünfutterzeit ist ihr gleichgekommeii.

(Neiier laudwirthschiiftlicher KalenDer.) Von Dem landwirthschaftlichen
Wanderlehrer Otto Schöiifeld erscheint ein ,,Landwirthschaftlicher Kalender mit
Wirthschafts-Gedanken für 1873". Wie aus Dem Prospect zu ersehen ist, zer-
allen diese Wirthschaftsgedanken in 1. Grundgedanken über: a. Gott und das

eltall; b. den Laiidwirth; c. Die Erfahrungen des Landwirths; d. Die Deu-
tung dieser Erfahrungen; e. den landivirthschaftlichen Kreislauf der Grund-
stoffe. 2. Anwendung dieser Grundgedanken auf Die Praxis-: a. Die Behand-
lung des Ackers; b. Behandlung der Pflanze; c. Pflege und Behandlung der
Thiere; d. Pflege und Behandlung des Düngers; e. Gebrauch der laiidwirth-
schaftlichen Maschinen. 3. Gemeinschaft der Gedanken, Genossenschafts-Sinn
ür: a. Ankan von Gebrauchs-Gegenständen (Consum-Verein); b. Ankauf von
aschinen, Zuchtstieren 2c.; c. Drainage; d. Versicherung gegen Creditlosigkeit

(·landwirthschaftliche Banken), Hagel-, Vieh- unD Feuerschadeii-Versicheriing auf
Gegenseitigkeit »Wir gehen von der Anschauung aus,« heißt es in der Ein-
leitung, »daß Worte nur lange, farbige Banner (Fahnen) sind, hinter welchen
ein großes Heer von Gedanken lagert. Dieses Heer von Gedanken zu verfol-
gen, bleibt die Aufgabe eines jeden strebsamen Landwirtrs Nicht Recepte
wollen wir jährlich liefern, sondern der Zweck dieses Ka enders mit seinen
Wirthschaftsgedanken ist der, jeden Landwirtli anzuregen, ein denkender Fach-
mann zu werden, während es das Bestreben des Herausgebers sein wird, die
Ichtung dieser Gedanken anzugeben und hierin immer mit der Zeit fortzu-

reiten."
 

Eiitfcheiix-.«:iigcii.
Anspruch des Aiisgedingers auf nachträgliche Gewährung

Der Naturalleistung. Der Klägerin waren in einem Ausgedingevertrage
bestimmte Quantitäten Holz zum Backen, Waschen und Kochen ausgesetzt worden«
Für 4 Monate war ihr dasHolz niilt gewährt worden unD sie klagte deshalb
nach Ablauf der Zeit auf Gewährung des Hol es event. Zahlung des Werthes.

Der Apellationsrichter hatte sie mit der lage abgewiesen, indem er
ausführte: Nach Maßgabe des Ausgediiigevertrages ist die Klägerin zwar be-
rechtigt von dem Verklagten den Schaden,
dieses Vertrages entstanden ist, erstattet zu verlangen; sie ist aber nicht befugt,
eine Nachlieferung dieser Prästationen zn beanspruchen, weil der Zeitraum,
fur welchen das Holz zu liefern war, verstrichen ist, der Geldbetrag aber nicht
gefordert werden kann, weil ein solcher an Stelle des Holzes in dem Leib-
gedinge nicht festgesetzt worden, auch die Klägerin den anderweitigen Erwerb
des fraglichen Holzes nicht« behau tet habe.

Das konigliche Obertribunal jat dies Erkeiiiitniß vernichtet. Die Gründe
sind im Wesentlichen folgende:

Es ist zan richtl , dasz Der. Zweck des Altentheils darauf beruht, daß
»dem Ausgedmgek eer ersorgung auf Lebenszeit gewährt werde unD daß die
im Streite befangenen Holzprastationen diesem Zwecke dienen sollen, allein da-
raus folgt noch nicht, daß der verpflichtete Verklagte, welcher contractlich diese
Prastationen zu leisten hatte, Dann aller unD jeder Verpflichtung enthoben
worden, wenn der betreffende Zeitraum ohne erfolgte Leistung vergangen unD
dieselbe anderweitig resp. durch»einen»Dritt«en erledigt war. Eine solche Fol-
gerung würde allen Regeln uber die Erfüllung Der Verträge widersprechen
« enn darnach sollen Verträge ihrem ganzen Inhalte nach erfüllt werden; der-
jenige, welcher sich hierbei ein Versehen hat zu Schulden kommen lassen, muß
dem Andern für den vollen Schaden aigkommeth Der diesem aus der Ver-
letzung jener Pflicht entstanden ist. ‘r muß diesen Schaden ersetzen, dem
Andern sein Interesse vergüten und es steht diesem frei, den Gegentheil zu
der versprochenen Frfüllung resp. der ihm nach den Gesetzen zukommenden
Entschadlgung »durch den Richter anzuhalten. Diese Entschädigung aber beruht
in Der nachträglichen Erfüllung oder dem Ersalze des Werths Der Dem Be-
rechtigten competirenDenSache. welcher Werth durch die Abschätzung bereiDeter
Sachverständiger zu bestimmen ist. Daß alle diese über die Erfüllung von
Verträgen überhaupt geltenden Vorschriften auch bei sllltentheilginers
trägen zur Anwendung kommen müssen, darüber kann kein Zweifel obwalten,
da gesetz iche Gründe für das Gegentheil nicht vorliegen und die Folgerung
des Richters, daß sie um deshalb nicht angewandt werden konnten, weil der
Zweck des vorliegenden Vertrages dadurch erfüllt sei, daß die Klägerin ihre
olzbedürfnisse eingeschränkt habe, nicht zutreffend ift. Denn die Klägerin war-

nicht verpflichtet, zum Vortheile des Verklagten eine solche Einschränkung sich
efallen zu lassen. Von einer Entsagung auf den Ersatz des der Klägerin

Hierdurch entstandenen Schadens aber ist hier nicht die Rede. (Striethorst
rchiv, Bd. 82, S. 20).

W. Ober-TribunalssEntscheidungem
GVWSWNPUUZM Contraventiom — Hanslvlsontravention Wenn

Jemand ein Gewerbe ohne die erforderliche polizeiliche Erlaubniß und ohne
emerbefchem »Im Umherziehen betreibt, so ist er nur wegen Musik-Centra-

v.entwn Und nicht megen Gewerbe - Polizei- Eontravention zu bestrafen. Das
9‘“ auch,1n solchen fragen. wo ein Gewerbe im Umherziehen betrieben ist, für
welches ein Gewerbe chein zum Hausiren gar nicht ertheilt werden kann.
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Jagdpolizei. —- Rnlienlassen der Jagd. Hat der Landrath einer Ge-
meinde aufgegeben. Die Jagd auf einem Grundstücke ruhen zu lassen, so unter-
liegt jede Zuividerhandlung der Strafe des Gesetzes vom 7. März 1870. sollte
auch jene Verfügung als un esetzlich angefochten werden, so lange fie noch
nicht höheren Ortes ausgeho en worden ist.

Diebstahl. — Holz. — Selbstschlag. Derjenige, der es übernommen
hat, in einem fremden Walde für den Eigenthümer Holz zu fällen, um dem-
nächst dieses Holz gegen Abrechnung der Arbeitskosten zu kaufen, begeht
einen Diebstahl an geschlagenem Holze, wenn er dasselbe in diebischer Absicht
Wegschale

Verniiigenslieschädiguiig. — Rechtswidrigkeit. — Polizeigebot. Die
Zerstörung einer fremden Sache durch einen Dritten bleibt auch dann rechts-
widrig unD ftrafbar, wenn die letztere auf Anordnen der Polizeibehörde be-
seitigt werden sollte.

Polizei-Verordnung — Eingriff in Prinatrechtc. Einer Polizei-Ver-
ordnung dar die Giltigkeit nicht deshalb abgesprochen werden, weil sie einen
Eingriff in rivatrechte enthalte.

Gewerbe. —- Befugnisz. — Stellvertreter. Nur Derjenige, welcher selbst
zum Betriebe eines Gewerbes befugt ist, darf dasselbe durch einen qualificirten
Stellvertreter ausüben lassen. Eine Ausnahme von diesem Grundsatze gilt
nur zu Gunsten der Wittwe und der minderjährigen Kinder eines Gewerb-
treibenden.

Bedrohiing. — Ernstlichkeit. Zur Strafbarkeit der Bedrohung mit
Brand genügt es, wenn der Bedrohte dieselbe erfahren hat unD sie für ernst-
lich gemeint halten konnte; ob er sie dafür gehalten hat, ist gleichgiltig.
 

.Bur Rrrension eingegangene werke:
Annalen des deutschen Reiches für Gesetzgebung, Verwaltung und Statistik R

Fercsiönsglegeben von Dr. Georg Hirth. Jahrgang 1872. Leipzig 1872.
. «irt).

Tabellen über den Cubikinhalt der Bäume im Metermaße, bearbeitet
von L. Roth. Hof, 1873. Franz Büching.

Laiidwirthfchaftlichc Jahrbiicher. Herausgegeben von W. Korn und Prof.
Dr. Peters. Dritter Jahrgang, Heft 2. Breslau, W. G. Korn, 1872.

Die Feier des 25jiihrigen Bestehens der Koiiigliclien landwirtlischastlichen
Akadcmic Proskiun Oppeln 1872. A. Reisewitz’sche Buchhandlung

Das landwirtlischaftlislie Studium an der Universität Göttingen von Dr.
Gustav Drechsler. Mit 4 lithogr. Tafeln. Göttingen 1872. Deuerlich’sche
Buchhandlung
 

v. H. London, 24. September. Die Ziifuhr englischen Weizens zu un-
serem gestrigen Markte war nur eine geringe; Die Qualität war eine armselige,
so dasi im Durchschnitt keine Avance in den Preisen erlangt wurde. Nur
auserleseiie schöne Posten zur Saat wurden höher bezahlt. Von ausländischem
Weizen waren alle Sorten in guter Nachfrage zu den Preisen der vorigen
Woche. Wir notiren für bunten Danziger Weizen 60—65 Sh., für desgleichen
Extrawaare 67—70 Sh., für Künigsberger Weizen 60—65 Sh., für desgleichen
Extrawaare 64——69 Sh., für Rostocker Weizen 60 — 63 Sh., für desgleichen
alten 70 Sh., für schlesischeii gelben Weizen 59—61 Sh., für ebensolchen weißen
64—66 Sh. per Quarter. Weizenmehl war knapp und realisirte 1 Sh. per
Sack und 6 P. per Barrel höheren Preis. Von Gerste stiegen die Sorten
für die Darre um 2 Sh., Die ausländischen Sorten für die Mühle um 1Sh.
per Quarter. Hafer bedang in den schönen Sorten 1 Sh., in den geringeren
Sorten 6 P. per Quarter höheren Preis. Erbseii waren in guter Nachfrage
bei einer Avance von 1——2 Sh. per Quarter. Mais behauptete volle bisherige
Preise. Wir notirenfür weißen 32——34_Sh. und für gelben 29-—30 Sh. per
Quarter. — n Paris stieg in der vorigen Woche der Markt für Mehl um
3 Francs 8 eizenmehl für den Consnm galt 68—73 Francs per 157 Kilos
Licht-Mark-Mehl wurde notirt für den September mit 721l2 Francs, für den
October mit 68 Francs und für die beiden anderen Monate des Jahres mit
65 Francs per 157 Kilos Inhaber von Weizen forderten höhere Preise, aber
mit dem Aufhören der Nachfrage aus dem Norden und bei einer geringeren
Nachfrage aus dem Osten konnten sie nur Die Preise der vorigen S oche er-
langen. Weißer Weizen galt 351/2—361 2 Francs und gelber 34—35 Francs
per 120 Kilos Die belgischen Märkte waren entweder fest oder höher. Jn
Odefsa empfing der Handel in Getreide einen stärkeren Jmpuls durch Ordres
aus dem Westen. Die Zufuhren von Weizen von der neuen Ernte waren im
Zunehmen, die Qualität desselben war eine zufriedenstellende. Roggen hatte
beinahe eine Fehlernte geliefert, ebenso war die Ernte in Gerste armselig und
ering. k- Jn San Francisco galt Weizen 61 Sh. 6 P. per Quarter bei

ärmer, für England. —- Die Total- Einfuhr ausländischen Viehes nach hier
betrug in der vorigen Woche 18164 Stück gegen 17895 Stück in der corre-
spoiidirenden Zeit des vorigen Jahres. Auf unserem gestrigen Markt herrschte
große Festigkeit. Die Ziiführung von Riiidvieh war eine geringe. Die Qua-
lität Der Ziitriften aus unseren eigenen Districteii war gut. Aus Spanien war
kein Vieh auf Dem Markte, dagegen waren auf demselben 500 Stück aus
Holland. Für alle Sorten Vieh war die Nachfrage fest und extreme Preise
wurden bezahlt. Das beste englische Vieh bedang voll 6 SD. 2 P. per 8 Pfd.
Der Handel in Schaer war nicht belebt; dennoch herrschte bedeutende Festig-
keit und extreme Preise wurden bezahlt. Die besten Downs realisirten 7 Sh.
52L P.»per 8 Pfund. Am Landungsplalz waren 1821 Sttück Rindvieh aus
onniiig.

Berlin, 28.September. Producten-Blickes Weizenloco »i()00Kilo-
gramni 75——90 Thlr., 4m September 811/2 Th r. bez., September-October-
Thlr. bez. Roggen loco 1m 1000 Kilogramm 52-—60 Thlr. bez., 4m Sep-
tember und M September-Qctober 521/2—7/3 Thlr. bez., 4m October-November
523/4—531/3 Thlr. bez., M November-December 533X4—54 Thlr. bez., 1m April-
Mai 551/4-54 Thlr. bez. —- Gerste, große unD kleine, ‚n 1000 Kilogramm
48—62 Thlr.bez. Hafer loco M 1000 Kilogramm 38 bis 50 Thlr. bez.-—
Erbsen, re- 1000 Kilogramm Kochmaare 49—55 Thlr» Fiitterwaare 44 bis
48 Thlr. —- Roggenmehl M September 8 Thlr. 10 Sgr. bez. —— Leinöl

100 Kilogramm loco 271/4 Thlr. —- Oelsaat M 1000 Kilogramm Win-
terraps 102—106 Thlr» Winterrübsen 96 bis 104 Thlr. — Spiritus
10,000 Liter 0/0 loco ohne Faß 23 Thlr. 23 Sgr. bez., M September 23
22 Thlr. 25—11 Sgr. bez., M September-October 21 Thlr. 11—3—5 Sgr.
bez., M October-November 19 Thlr. 12 —10 Sgr. bez., 4m November-December
19 Thlr. — Sgr. bez., M April-Mai 19 Thlr. 5——8 Sgr. bez.

Breslau, 30. September. [Productcn-Markt-Bericht Der Schlcsisrlscn
Cciiiralbauk für Landwirthsiliaft und Handel] Weizen fest, per 100 Kilo-
gramm netto, weißer 73-4—87X12——91X4 Thlr., gelber 73X4——81X4——85-e Thlr.
Roggen fest, per 100 Kilogramm netto, schlesischer 52/3—6—61/3 Thlr.
Gerste fest, per 100 Kilogramm netto, schlesische 41/2 —- 42/3 — 51/3 T )lr.
Hafer unverändert, per 100 Kilogramm netto, fchlefifcher 4 — 41/6 — 1/3 Thlr.
Erbscii geschäftslos per 100 Kilo ramm netto, Kocherbfen 51/4 —52/3 Thlr.
utterer sen 41/6—45/6 Thlr. ickcn nominell, per 100 Kilogramm netto,

chlesische 4—42/3 Thlr. Bohnen unverandert, per 100 Kilogramm netto, schle-
sische 65/12—7 Thlr., galizische 61/3 — 62/3 Thlr. Lupiiieii ruhig, per
100 Kilogramm netto, gelbe 25/.;‚—-31/4 Thlr» blaue 23/4—25/6—31 12 Thlr.
Mais wenig Geschäft, per 100 Kilogramm netto, 61/3—62/3 Thlr. elsaaten
steigend, per 100 Kilogramm netto, Winterraps 92/3-101/3—1011/12 Thlr.
Winterrübsen 91-4—93-4——101X4 Thlr.·, Sommerrübsen 82/3—911/12—10 Thlr.
Dotter 71/2—81/ —9 Thlr. Schlaglein fest, per 100 Kilogramm netto, 8——9
bis 91/2 Thlr. Hanffamen nomiiiell, per 100 Kilogramm netto, 6—61/2—62/3
Thlr. Rapskuchcn unverändert, (per 50 Kilogramm, fchlesischer 21/3 — 21/2
Thlr» ungarifcher 21/6 bis 21s3 T lr. 'Kleefaat, feft, per 50 Kilogramm,
weiß 17——20 Thlr., roth 14—151/„—171/g Thlr. Thymotbee per 50 Kilogramm
7—8—81/2 Thlr. Leinkuchen per 50»Kilogramm 3—31/6 Thlr.

Die verflossene Woche zeigte meist unfreundliches kühles Wetter und die
Marktstimmung darf wohl im Allgemeinen als eine ruhigere bezeichnet werden.
Jn Roggen war der Verkehr wenig rege;» es fehlte in diesem Producte immer
noch die zur Deckung des Platzbedarfs nothige Zufiihr und es behaupteten sich
deshalb auch die vorwöchentlichenPreise Das Verladungsgeschäft ist in Folge
Mangels an Kahnraum vollständig eingestellt. Für Weizen bleibt der Begehr
in feinster Waare, woran unser lag ganz fühlbaren Mangel leidet, vor-
errschend, während gerin ere Qualitatem die unserem Markte in vergangener
oche iferhr reichlich zuflo en, vernachlässigt sind. Gerste war gut gefragt und
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zog au wiederum im Preise an. Jn Hafer belebte sich das Geschäft ebenfalls
und de en Preise machten auch gegen die Vorwoche weitere Fortschritte Hul-
seUsküchte find weniger beachtet. In Oelfaaten war das Angebot eln«nur sehr
geringes gegenüber der lebhaften age und steigerten sich deren Preise; ganz
esonders war Raps in guter trockener Qualität gesucht. Das Geschäft in

Kleesamen war noch sehr belanglos, es waren nur einige Posten an den
Markt gebracht. Jn Oelkuchen fand wiederum nur beschränkter Umsatz statt.

Breslau, den 30. September. sWochenberlcht für Sämcreicn von Paul
Ricmimwund CompJ Jn den letzten 8' Tagen hatten wir viel Sturm und
Regen, bei niedriger Temperatur. Von einem regeren Umsatze auf Dem Saat=

5;"

markte können wir leider noch immer nicht berichten. Rothklee in böhmischer
Waare Mehreres angeboten, doch befriedi ten auch ferner die Qualitäten nicht,
auch von schlesischer Saat kamen kleine östchen an den Markt, die 'eDocl)
ebenfalls stark mit Wegebreit besetzt waren und weder schönes Korn noch schöne
Farbe aufwiesen. Roth-Klee mittel 12—14 Thlr» neuer 141X2-—161X2 Thlr.
per 50 Kilogramm Netto. Weißklee erzielte noch keinen roßen Umsatz, die
Angebote davon sind geringfügig unD Die Kaufluft verhält sich höchst abwartend,s
mittel 14 bis 16 Thlr., fein 17 bis 20 Thlr., hochfein 21 —- 22 Thlr. per
00»Kilogramm Netto. Schwedischer Klee fehr ftill, mittel 20 bis 24 Thlr.,
fein 25——28 Thlr. per 50 Kilogramm Netto. Tannenklee ohne Umsatz, no-
minell 15 bis 20 Thlr. per 50 Kilogramm Netto. Wieseiigräs er nach
wie»vor ohne Angebot, die Ernte« davon ist abermals eine sehr geringfügige.
Thimothee mittel 8—9 Thlr., fein 10—11 Thlr. per 50 Kilogramm Netto.
Engl. Rheygras mittel 5 —6 Thlr., fein 7 -—8 Thlr per 50 Kilogramm
Netto. Lupinen geschäststos, gelbe mittel 22/3—3 Thlr» fein 31/6 bis
31/3 Thlr. per 100 Kilogramm Netto, blaue 21/2—31/6 Thaler per 100 Kilo-
granim Netto. Senf, 8—9 Thlr. per 100 Kilogramm Netto.

Preise der Cerealien zu Breslau am 30. September.
Festsetzungen der polizeilichen Commifsion.

Pro 100 Kilogramme.

 
 

feine— LtL ord. Waare

» « ThlsgtAeThtsetSerhLSetArngtAdngtUe
Weizen, weißer 9 5 — —- — —- 8 12 — —|— —- 7 5—

Do. gelber 819———-—826———75——
Rogeii.... 65———--526————516—-—
Gerte,neue.. 58-———-—55-——————-4276
Hafer,neuer. 410———— 4 6——-—— 4 2—
Erbseu ..... 515——- ——_—— 5—|————,_ 420-
apä m qLeiåiåv Zgr 10 5henittel. 59: orDin.

.......... 4 2 71 9 221
Rübsen, Winterfrz .. 10 = — - 9 - 15 /2 - 9 511l- .- /L 5g:

Do., Sommerfr. . 9 = 20 ‚ 8 - 25 - 8 = — =
{Dotter ._ ........ 8 - 25 - 8 - 21/2 = 7 I 71/2 ·
Schlagleiii ....... 9 = 5 = 8 - 20 - 7 - 221/2 .

per 100 Kilogr.
Loco-Spiri«tus pr. 100 Liter ä 1000/0 221/6 Brief, 215Xe Geld, do.

pr. 100 Ort. bei do 0/0 Tralles 20 Thlr. 9 Sgr. 2 Pf. Br« 20 Thlr. —
Sgr. — Pf. Gd, Pr. lauf. Monat 221/6—1/3 Thlr. bez. u. Br.

. Ofsieiell gekundigtr 200 Ctr. Ruböl, 350 Ctr. Leinöl und 50,000
Liter Spiritus.

Dresden, den 28. September. [Prodiictcii-Markt-Brri t Der iliale der
Sililcsischen Ceiitralbank für Landivirthschaft und Handerllk vorszIf Philipp
Scherbcl u. Co.1 .. Wir beziehen uns auf unseren Bericht vom 21. D. M. und
haben heute geschafftlich wenig von Veränderung mitzutheilen. Die englischen
Markte behielten i re·bisherige Festigkeit bei, ebenso Frankreich, trotzdem die
Zufuhren dort sehr reichlich gewesen ind»und hat sich auch in Belgien, Holland
und am Rhein, sowie »auch in Süddeutschland eine günstige Stimmung er-
halten. Berlin ging» im Anfange der verflossenen Woche nicht unwesentlich
zuruck, doch haben»die Preise dasEVerlorene sowohl für Weizen als auch für
Roggen am" Schlusse zum großen Jrheile wieder eingeholt. Wie gute Meinung
besonders fur Reggen herrscht, sehen wir daraus, daß sich in Berlin auf Früh-
jahr schon ein ziemlich bedeutender Report herausgebildet hat. Sachfen hat
Durch den Mangel an Wasser immer noch sehr zu leiden; das Geschäft schleppt
sich trage fort, wie es nicht anders möglich, doch läßt sich nicht verkennen, daß
sowohl sur Roggen als »fin Weizen hier eine gute Meinung vertreten ist unD
fanDen auch feine. Qualitäten immer noch eine schlanke Sllufnahme, ja für feinen
neuen Roggen blieb die Frage im Uebergewicht, da die Zufuhren darin sehr
belanglos waren. Feiner Weizen, besonders weiße Sorten, erfreuten sich nicht
minder»starken Begehrs unD“ murDen sehr hoch bezahlt, während geringere
Qualitaten» ganz vernachlässigt blieben. Gerste in feiner dickkörniger Waare
bege nete fur Den Export aiihaltend guter Kaufluft, orDinäre Qualitäten sind
inde« kaum zu placiren. Hafer ist«nach wie vor sehr gefragt unD gingen auch
in»dieser Woche große Posten zu ·Lie·ferungszwecken nach Berlin. Raps und
Rübsen haben an ihrer Beliebtheit nichts verloren und find die Zufuhren darin
als sehr sparlich zu» bezeichnen. Von Leinsaat war das Ange ot ziemlich be-
DeutenD, weshalb die Preise einem Rück ange nicht ausweichen konnten.

Wir notiren heute: Weizen, wei en 88——94 Thlr., do. gelben inländ.
alten 88——90 Thlr. do. neuen 85——88 Thlr., do. neuen ungarischen 88—91
Thlr., do. alten galizischen 73— 86 Thlr» neue Saalwaare 85-—87 T lr.,
Roggen, neue trockene Waare 60 —- 62 Thlr., do. feine alte 57 —59 Thlr»
do. gerin ere 54——56 Thlr., do. Petersburger 57 bis 58 Thlr., do. Odefsa
513— 55 hlr. »Gerste, neue 56 —’62 Thlr» alte 50—57 Thlr., Erbsen,
Kochwaare 53 bis 56 Thlr» do. Futterwaare 50-—52 Thlr» Hafer neueWaare 44=46 Thir., Bohnen 65—75 Thlr, Linsen 65-—80 Thlk., Mais
55 —- 56 Thlr., Raps (Kohlraps) 100-108 Thlr., Rübsen (Reps) 100 bis
103 Thlr., Leinsaat 90—99 Thlr» alles per 2000 Pfund Zollgewicht
= 1000 Kilogramm netto.

«- Brcslau, 27.September. lBreslaucr S la tote ma kt. ,
bericht der Woche am 23. unD 26. Septbr. Der Auf-krieg betgl : r1) 242wcäfffg

Rmdmh -(damnster 105 Ochser 137 5%ng Man zahlsze für 50 Kilo-
gramm Fleifchgewichx excl. Steuer Prima- aare 15—161/2 Thlr. unD
Darüber, zweite Qualität 12—13 Thlr» gerin ere 9—10 Thlr» _ 2) 828

S·wck Schwe"«e' Man Zahne r»50 Ki egramm Fieischgewicht beste
feitiste Waare 17— 171[2 Thlr. und aruber, mittlere Waare 13—14 Thlr. —

3) 1107 Swck Ssch afv leh« Gezahlt Wurde für 20 Kilogramm Fleisch ewicht
erclå2Ft81teikckPkajttlTincirarev Sd— 61-2»tT1h21r.disgerin ste Qualität — du, —-

" ur en mi 14 _ ‚

Fleischgewicht excl. Steuerbezahlt, - k)lr Pet 50 Kilogramm

BrcBlau-WSeptember lButtcrberikyt von Aibcrt Ludwi o n.
Die icblefifchen ProvmszStädte habeil jetzt einen so bedeutendxlnCLohcalsl

Consqu pon But-m daß Dem Bkeslauer Laiidmarkte nur unbelan reiche
Zufuhren schon seit Monatengnfließein Dieses Wenige von frischer aare
wird .in ‚hohen Preisen von ackern und Haushaltungen aufgekau , nur

m‘iimßfc‘ten"Wange.“ m den Spanier. Galizische Butter ist teichiiestep u-
gefuhrt und findet dieselbe in Anbetracht obiger Verhältnisse guten Ab “B
n steigenden Preisen, obgleich Berlin und die See läge wieder flau ge-
Tnmmt sind fur den Artikel. Zu notiren sind: fehle sche rohe Butter 30
is 32 Thlr. per Netto-Centner incl. Faß, Do. EBauern- gepackt 33_34 T lr.,

Do. Sominial= gepackt35—36 Thlr-- galizisZe rohe Butter 25—26 Thlr.-
d°° Bauern- Sepackt27V2-281X2 Thlr. do omiuial- gepackt 29— 30 Thlr.see [Zuckcrbcrlcht.] Das»dieswöchentliche Zuckergeschäft war unbedeutend
unen) diechsziachfeagle gfjdecioetcbf wahrenDAlngesbot göknzlich fehlte Da neue Zucker

Befriedigung des augenblicklichen Bedarfs, BmofüfrCb Die ch h nur auf 
na te D ‘

angelegt wurden: Rasfiiiade 173X4 — 181/2 Thlr» ElJieliß 172b: Iris-Ha Belkrss

gemah eUe Zucker 16—171/4 Thlr» gelb Farin 111/3—14 Thlr» braun 101/2
bis 12 Thlr. je nach Qualität.
 

Yareinsäacendeu
Am 2. October in Jnowraclaw Reg.-Bez. Broniberg, Vormittags 11 Uhr im

Bast’schen Hotel«. »
- 2. in Winzig, Mittags 12 Uhr, iin Gasthof zum schwarzen Adler.
- 3« in Görsitz, Nachmittags ZUhr im B·escherer’schen Loeal, Gene-

ralversammlung des Gartenbauvereins daselbst.
Breslau, Nachmittags 5 Uhr, Paradiesstraße 33. Verein zur
Hebung der Bienenzucht.
in Brieg, Nachmittags 4 Uhr, bei Randel, landw. Verein.

- in Grüfsa«u, Kreis Landeshiit, Nachmitt. 4 Uhr, in Gruner’s
Reftauration, Generalversammlung des Landeshuter Bienen-
züchtervereins. -
in Ziegenhals, Kreis Neisse, Nachm. 3 Uhr, im Waldschlössel,
Generalversammlung des Vereins zur Förderung der Bienen-
unD Seidenzucht 2c. im schlesischen Gesenke.
in Breslau, Abends 7 Uhr, im Hotel de Rome, schlesischer
Centralverein für Gärtner und Gartensreunde. -

lGutsverkäufc nndLsoustigc Besitzveränderungeml Rittenzeit Lo is-
dorf Kreis Freistadt, erkäufer Ober ostiSecretär a. D. ibel us
in Grunberg, Käufer Partikulier Dra e in Breslau. Freiåut Sie. 1 zu
Herzogswalde, Kr. Freistadt. Verkäufer Frau Gutsbesitzer cheib s u
Zerzogswaldaiu Käufer Rittergutsbefitzer Baron von Dyhrn da elbst

nhlen rundstück» zu Conrads orf, Kr. GotdbergsHayuam Ve äujer
Muhlen esiseer Hubner daselbst, Käufer Kammer_err und Rittergu g-
besitzer v. »othkirch-Trach auf Panthenaii. greignt zu Schönau Kt.
Brieg, Verkauferin verwittwete Frau Gutsbextzer rief chnerzuS bnau,
Käufer Fleischermeister Brand zu Brieg. abrtkgrundstucke nebst ühle
zu Peuker bei Glatz, Verläufer Bankier ng er zu eine, Käufer Fabrik-
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  pächter Schwenk zu speufer.
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Etablirt seit dem Jahre 1778. 1015-x
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Locomchilen. Dreschmaschilen. Strohelevatoren.
.

Drills. Pferdehacken. .‚
\Y ’ll'/- Lager von Beservetheilen. : «

........ Maschinenlager & Comptoir  Es}: > .

- g'“n„„nnomnena asrfa
ataloge auf. Wunsch gratis. Anfragen und Aufträge schnell erledigt. «

nlcnann onliivnnstssr e sons.
Paul District-.

Die Königl. Preuß. patentirte Kali-Fabrik
von Dr. A. Frank in Stafzfurt

empfiehlt zur Herbstbeftellung und Wiescudüngung, namentlich für Bruch- u. Moor-
boden, sowie als ficherstes u. billigftes Verbcsfeniiigsuiittel saurer u. vermooster Wiesen
Und Weiden ihre l1235.x

Kalidiingmittel und Magnesiapräparate
unter Garantie des Gehalts und unter Controle der Landw. Versuchs-Stationen.

Prospecte, Preislisten und Frachtangaben gratis und franco.
‘l"' . ‚.4, ‑l.‑ .‘ .·« ’.' _. 1‘ .f

Middle-Park-Lotterie.
siehung am 29. sciober r. Zu Berlin.

mit 2000 Gewinnen, wovon 35 Hauptgewinne edelste engl.
Vollblnt-Zucht-Pferde im Werthe von über f1402-x

70,000 Thalern.
Loofc a 2 Thaler noch zu beziehen durch das Bankhaus.

A. Molling in Hannover.

AnchfgeftofHene «W«
LW.

Baker-Guano und Ammoniae-Phosphat
empfehlen billigst [1 81—4

Schoeder e Petzdid,
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Zwingerftraße Nr. 8.
 

           
  
     

 

 

 

 

N‘ d i1e er age , - .
UT “\ ’..\ /f ‚Mark? »M!

m — »i- er. ess- za-
z. . Ih. I. Mei- n o. s; „l ff- ‚t,»

3969. .-2-.». in \!; 51:75J
Die-. ,, ‚.— .:.‘.”: Ef-

— - Hamburg. Qui-L
Garantirter Minimal-Gehalt an leicht löslichem: Stickstofl‘ und spiåggsku

Baker-Guano-Superphosphat mit ............... ——— 19—20 0/U
mit —-- 18——19 0/0

Guano-Superphosphat ................... —— 17—18 0/0
Estremadura-Supcrphosphat ................. —- 14z—-15 0/0
Phospho-Guauo!...................... 3.—3.} 0/0 16 -17 0/0
Guano-Ammoniak-Superphosphat . . . .I ............ 5 0/0 14—15 0/0

_ _ a........... 5 0/0 10—11 0/0Estremadura Ammoniak Superphosphat i Ila........... 3 0/0 12—13 0/0

Chlll-Salpeter. . ...... . .............. 15-16 0/0 —

Ferner empfehlen wir: Norweglschen Flschguano mit 81/2— 10 0/0 Stickstofi’ und 
13 —- 15 0/0 Phosphorsäure, Walfisch-Guano mit 6—7 0/0 Stickstofl‘ und 16—170/0 Phosphor-
säure, Gedämpftes Fleischmehl mit 7-—8 0/0 Sticketofi‘, und 8——9 0/0 Phosphorsäure.

Gar! Scham“ & 00., Breslau,
Weldenstrasse Nr. 29. [1226-11

Pressler-Kuuze’s Holzmeßkunst.
Soeben erschien und ist von der W. G. Korn’fcben Buchhandlung in Breslau zu beziehen:

Wie Kolnnkßliuiilt
in ihrem 2“geben“?emnßllmfange.

Erster Band: Holzwirthschaftliche Tafeln von m. R. prehler
eZweiter rennt: Xehrbukh der Holzmeszliunft von Max Linn-e

12-x Jn Lieferungen a 20 Sgr. ..
Nach Einführung des· metrischen Waage und Gewichts-»Snfteins für das Deutsche

Reich war es an der Zeit, ein neues umfa« endes Wert zu schaffen über die Holzineßkiiiift
in ihrem ganzen Umsan e und nach ihrem jetzigen rationellen Standpunkt; ein Wert, welches
gleichzeitig alle früheren Für einzelne Gebiete des Reichs geltende

Cubiktabellen
oder dergleichen ersetzt, wie auch genaue und gemeinverständliche Anleitung giebt, alle
forstlichen Rechnungs-, Messungs-» und SchätzungsiAibeiteii auszuführen Ein solches Wert
existirte bisher nicht. welches gleichmäßig berechnet war·fur Forstivirtbseliaft. Holzbandeh
Fabrik- und Bauwesen und die Vereinigung Profiter und Kiinze«s zu diesem Be-
huse darf deßhalb als eine ungemein glückliche bezeich« et werd-n

Die Deutsche landw-arthschaflliene Zeitung
hat sich unter Wegeners Redaction zur ersten laudwirtlsehnf'lichen Zeitung Deutschlands
emporgeschwungen und seit der schweren Erkrankung desselben unter Sieverts Raum-ihm
nur noch mehr gehoben. Ein Blick auf die Annoncen des til-links liefert den besten Beweis
von der weiten Verbreitung desselben durch alle Theilc Deutschlands und der niigsenzonilixi
Länder. Bis nach Australien einerseits und bis in die l‘arnpas Südamerikas andererseits
wird die Zeitung an die Abonnenten in Monats-Packeten versendet. Inserate finden also
durch dieselbe im vollsten Sinne des Wortes, die weiteste Verbreitung. Abonnements werden
von allen Postanstalten und von der Expedition angenommen. Vierteljährlich per Post
1 Thlr. 20 Sgr., per Streifband 2 Thl.., monatlich per Post 16 Sgr. 8 Pf., per Streifband
20 Sgr. Insertionsgebiihren pro Zeile 21/2 Sgr. 54

. O I 0 I 0 o

Expedition Ernednch-Strasse 70 in Berlln.
Durch den Buchhandel zu beziehen von der Schröderschen Buch- und Kunsthandlung,

Unter den Linden 41 in Berlin.

 

 

 

 

1. October.

 

 w Die Ostdeutsche Zeitung ist eines der ver-
-— breitetsten liberalen Blätter des deutschen Ostens, sowie Organ

in den slawischen Grenzliindern.für die Deutschen

Organ der königl. und communalen Behörden und aller grossen »
Insbesondere widmet die Ostdeutsche - «Institute der Provinz.

. Zeitung den Handelsinteressen ihre
_ b1etet neben den vollständigen Börsennachrichten eine Fülle der
. Wlssenswerthen Mittheilungen auf dem commerciellen Gebiet.

 

Daheim. IX. Jahrgang 1873. -
Beginn des neuen Jahrgangs und Abonncments am

Abonnementspreis durch alle Buchhand-
lungen und Postanstalten vierteljährlich 18 Sgr. —-
Am 1. October eröffnet das Daheim ein neues Abonnement und
ladet dazu jedes Haus ein, wo das Bedürfniß nach einer guten,
werthvollen Unterhatltungslectüre vorhanden ist. Möglichste Ge-
diegenheit im Wort und Bild, allseitige Anregung und Unter-
haltung sind Bestrebungen des Daheim.
Jahres bildet der Jahrgang einen stattlichen Band von über
800 Seiten mit gegen 150 kiinstlerischen Bildern, ein werth-
voller Bestandtheil jeder Familienbibliothek.

Zu Bestellungen empfiehlt sich die
W. G. Koru’iche Buchhdlg. in Breslau.

l

Nach Ablauf eines

l58

Insertions-

Aufmerksamkeit und  

 

«-
2-

zT
si

nn
ig

en
-s

ie
ge

n

 

 

—

IMIKMKMMQZEDEEKZEDLLEUÆKEMÆUYLKRXVYSKMXQKUÆ

Vfldeulskhe Zeitung »
(Dentsche Pofener Zeitung).

III « manmmmmxxnmnuxxannuxwwxxmxmeingeräumt

w Die Ostdeutsche Zeitung. erscheint täglich
2mal. Abonnementspreis für ganz Deutschland 1 Thlr. 241/4 Sgr.

.. Für Oesterreich, Russland, Polen nehmen die betr. k. k, Post-

I Die Ostdeutsche Zeitung sichert Inseraten er—
fahrungsmässig den besten Erfolg. Preis für die Petitzeile nur

 Anstalten Bestellungen an. [

2 Sgr.
W Die Ostdeutsche Zeitung eröffnet schon- jetzt

ein Abonnement für das neue Quartal. Bestellungen sind mög-
lichst zeitig an die Postämter zu richten, da nur dann auf Lie-
ferung completer Exemplare mit Sicherheit zu rechnen ist.
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J. U. Kern’s Verlag (Max Müller) in Breslau, ’l‘auentzienstrasse 73.

 

 

Die Branntweinbrennerei,
nach praktischen Erfahrungen wissenschaftlich erläutert. Mit besonderer Berücksichti-
gung der Mittel, den grösstmöglichen Spiritus —Ertrag regelmässig zu erzielen.
Lehr- und Hilfsbuch für Brenner und Brennercibesitzer.

geb. Zweite vermehrte Auflage.Director a. D. gr. 8.

Ein
Von A. Körte, Wirthschafts-
Preis: 1 Thlr. 15 sgr.

 

Weidnerbz

Spiritus-Bereihner.
Praltisches Handbuch, enthaltend Tafeln über die Berechnung des Spiritus nach
Procent- Gehalt und Geldwerth. Leicht faßlich dargestellt für Spiritus-Fabrikanten,
Consumenten und Destillateure, sowie für Beamte aller Branchen, Brennereiführer 2c.

Für die jetzige Preisnotirung umgearbeitct
von Z. hörte, Wirthschasts-Director a. D.

16. Geheftet. Preis 20 Sgr.

 

[1431-2

 

 

»- beginnt am 15. October.v„_ Il- t (

- —- 200 Pf
Letzter Wollpreis 75 Thlr.

Dromsdorf bei Striegau.
Der Bock-Verlauf aus meiner Rambouillet-Tuchwoll-Heerde

Gew. ausgewachsener Böcke über
d. — Schurgewicht 5 (Sir. pro 100 incl. Lämmer. —

Nach der Schur 30 Zuchtmütter abzugeben.

 

[i434-9

 

 

WRadeburger Siedemaschiuen
in allen Größen empfehle vom Lager

.l. Kcmna, Brcslllu.

 

Baron Tschammer.

 

[1410-2

 

 
 

 

Original-Cotswold-Böile
langwollige, große englische Gebirgsrace.

Diese Race hat in unsern klimati-
schen Verhältnissen ·du»rch leichte und
schnelle Mastungsfähigkeit, große Statur
und raiionellsten Wollertrag sich seit
Jahren zur Fleischzucht am vortheilhas-
testen bewährt. [1265-1

Vorräthig bei

Rahm de Dietrich,
Stettin.

Oberwiet Nr. 4, dicht am Personen-
bahnhofe.

_—

 

 

— Berantwortlicher Redakteur: Wilhelm Korn.

   
Der Bock-Verkauf 1415-9der

Vollblut-Rambou’ et-
Kammwoll-Heerde

derHerrschastGrüben (Ob.-Schlef.) (Deutsches
Heerdbuch, Band 3, Seite 124) beginnt am

l. October.
 

Dom. Wenig - Raclwi
bei Löwenberg in Schl. offerirt2 Bu ,

len und 6 tragende Kalben
aus seiner reingezüchteten Holländer Heerde·

14231 o L(Bit l “f.

 

  

Dampfpflng.
6L 0.,John Fowler

Leeds.
Cominandite in Smallllßlllllft],

» Holzhof Nr. 9,
ertheilen Auskunft über Dampfpflüge und
ubersenden auf Verlangen gratis Kataloge
und Brofchuren. John Fowler dz Co.
senden auf Wunsch einen Fachmann an Ort
und» Stelle, wo der Antan von Dampfpflügen
gewunscht wird, zur Beurtheilung der Ver-
haltni se und der für diese passenden Dampf-
pflug-- aschinen und Geräthe. 1014-X]

Mann&Go.‚
Suverphosphat-Fabriken
zu Breslau und Freiberg in

h · Sachsen [1240—x
kComptoir in»Breslau: Bischofstr. 8),

o seriren billigft ihre sorgsamst angefertigten

Superphosphate

 
 

·s» mit und ohne Stictstoff, ferner Knocheninebl,

 Lärmriskierrsäflmwiuß Kalisslie sc-
-----   

  
   

  

if Jm Verlage von Louis Vierz-
Js bllch in Posen ist erschienen:

Wie ctilulteln.
Dramatisches Gedicht

in
fünf Aufziigen

Preis: 221/2 Sgr. [59

 

  ;.; JinVerlage von LouisMerz-
5“ bach in Pofcll ist crfcbienen:

Grundlinien
des

unterste.
on

H. Holler, Kreisrichter.
Preis 221X2 Sgr.

70 Stükk

     

     [60
     
 

starke und große Mutterschafe, jung und

zuchtfähig, unter Garantie gegen jede erb-
liche Krankheit —- mittelfeine Wolle tragend
—- sucht zu kaufen Dom. Kl.-Wllkowllz
kki T0st— [14.41
 

 

jährt-‚Studien
zu Suzemin bei Preuß.

Stargard
gWestpreußew am Donnerstag, den 24. Octo-
er 1872, Mittags 12 Uhr über [1428—0

38 Kammwoll-Rambouillet-
Blicke.

Verzeichnisse mit Minimalpreifen auf Wunsch.

brecht.

  
    t" -·
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Der Bock-Verkauf
in Dziscznn bei BahuhofBojanowo beginnt
am 5. 5 ctober. „[162-3

N. (Sommer.

Die Herren Besitzer fl433

edler Zuchtheerdeu
werden ersucht, die für das demnächst erschei-
nende Heft des Jahrbuches der Viehzucht
bestimmten EintraMngen »baldigft an die
Buchhandlung von or Malzer in Breslaii
einzufenden da dasselbe bereits Mitte October
zur Ausga e gelangt.

Ein tüchtigerWirthfchaftsAfsiftent
findet bei perfonlieher Vorstellung
von Neujahr 1873 an bei dem Dom.
Oswitz bei Breslau Anstellung;
desgl. wird dafelbft ein tuchtiger,
nüchterner Viehfchleufzer nebst Frau
gesucht .

Das Wirthfkhafts -Amt.
Hoffmann. [1440

Landwirthfehafts- A
Beamte,

ältere, unverheirathete, so wie auch namentlich
verheirathete, durch die Vereins-Vorstände in
den Kreisen als zuverlässig empfohlen, werden
nnentgeltlicb nachgewiesen durch das Bureau
des Schlesischen Vereins zur Unterstützung von
Landwirthschafts-Beamten hierselbst, Tauentziem
straße 56, 2 Treppen. (Rendant Glöckner.)

 

 

  

 

Druck und Verlag von W. G. Korn in ältesten.


